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5. Fastensonntag - Lesejahr A ( 06.April 2014) 
L1: Ez 37,12b–14

L2: Röm 8,8–11

Ev: Joh 11,1–45 (o. Kurzfassung)
Liebe Schwestern und Brüder,

Gott sei Dank, wir Menschen kämpfen um unser Leben. Mit größter Disziplin entschlüsseln Forscher ein winziges Protein, um, wenn alles gut geht, viel später einmal einen sehr speziellen Tumor zu verhindern. Sie entwickeln in unzähligen Versuchen Medikamente. Sie forschen über Jahrzehnte nach Impfstoffen, Therapien, Operationstechniken, die Leid besiegen und Menschen das Leben erhalten. Medizinisches Personal in den Kliniken setzt sich mit höchster Verantwortung und in manchmal endlosen Schichten für das Überleben ein – bis hin zum eigenen Burnout. 

Durch nichts ist das Leben eines Menschen aufzuwiegen. Durch nichts darf seine Gesundheit aufs Spiel gesetzt werden, durch nichts sein Leiden in Kauf genommen werden. Wie gut, wenn für unser körperliches und seelisches Wohlbefinden so viel Sorge getragen wird, wenn so viele Erfolge im Kampf gegen Krankheit und Tod gelingen, wenn sich jeder und jede an seinem Ort in dieser Gesellschaft dem Leben des Menschen verpflichtet fühlt. Und doch kommt der Mensch an seine Grenze: Uns ist es nicht gegeben, die Macht der Vergänglichkeit zu brechen. 

Was gäben wir nicht darum, wenn dann einer käme, der diese Grenze für uns öffnet. Der den Stein des endgültigen Abschieds zurückrollt. Der Unmögliches möglich macht. Was gäben wir nicht dafür, dass Gottes Macht ein Wunder wirkt. Dass er den Tod noch einmal aufhält –  dass er die Grenzen meines Körpers weitet – dass er fügt, was nach menschlichem Ermessen nicht mehr zu haben ist: dass doch noch ein Wirkstoff gegen mein Leiden gefunden wird, dass ein Kinderwunsch sich doch noch erfüllt, dass eine Demenz doch wieder verschwindet. 

Uns wird im heutigen Evangelium von solch einem Wunder erzählt. Jesus ruft Lazarus aus dem Tod zurück. Aber hinterlässt nicht dieser Wundertäter Jesus einen ganz bitteren Beigeschmack? Was ist denn eigentlich mit den vielen anderen Lazarussen, die in ihrer Grabkammer bleiben? Was ist mit den vielen Leiden, die Gott uns zumutet, ohne dass ein Wunder uns rettet? Was mit unseren Lieben, denen wir in ihren Schmerzen hilflos zuschauen müssen, die wir gehen lassen müssen? Wo bleibt da das Wunder? Hätten wir nur diesen Wundertäter Jesus, wir müssten am Glauben verzweifeln – bei all dem Tod auf dieser Welt, der stehen bleibt, wie er ist.

Nächste Woche, am Palmsonntag, werden wir einen anderen Blick auf Jesus richten: auf den Jesus am Kreuz. Auf den Jesus, der konsequent den Weg des Menschen geht. Man wird ihn verspotten in seiner Ohnmacht. „Anderen hat er geholfen, sich selbst kann er nicht helfen!“, werden sie sagen. Jesus wird an seine Grenzen gehen, den Kelch des Leidens bis zur Neige trinken. Er selbst wird sich nicht am Tod vorbei erretten lassen – sondern nur, indem er das Schicksal des Menschen in seiner ganzen Drastik teilt. 

Vielleicht kann dieser Jesus uns mehr überzeugen von einem Gott, der alles Leben umfängt – auch in den dunklen Stunden. 
Dr. Hildegard Scherer, Pastoralreferentin
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